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Eggiwil Käthi Gerber, Diebolds-
wil, feiert heute Samstag ihren
85. Geburtstag. (cme)

Eggiwil Morgen Sonntag
feiert Bertha Stettler in der
Alterssiedlung Eggiwil
ihren 85. Geburtstag. (cme)

Homberg Morgen Sonntag feiert
Elisabeth Guex-Stähli an der
Dorfstrasse ihren 70. Geburts-
tag. (PD)

Landiswil/Langnau Elisabeth
Liechti, Siegenthal in Landis-
wil, zurzeit im Dahlia Lenggen
in Langnau, feiert morgen
Sonntag ihren 80. Geburts-
tag. (elm)

Langenthal Otto Friedli-Gerber
feiert morgen Sonntag in der
Alterssiedlung Bäregg, Bäregg-
strasse 14, seinen 100. Geburts-
tag. (PD)

Langenthal Heute Samstag
feiern Yolanda und Rudolf
Schaller-Brosi, Falkenstrasse,
ihre diamantene Hochzeit. (PD)

Madiswil/Leimiswil Im Linden-
holz 1d feiert heute Samstag
Ernst Schmutz seinen 91. Ge-
burtstag. (vfm)

Steffisburg Heute Samstag feiert
Willy Dysli, Aumattweg 54,
seinen 90. Geburtstag. (PD)

Uebeschi Katharina Stucki,
Weier, feiert heute Samstag
ihren 70. Geburtstag. (PD)

Wattenwil Morgen Sonntag
feiertWalter Schober, Burgi-
steinstrasse 34, seinen
92. Geburtstag. (PD)

Zollbrück Heute Samstag feiert
Elisabeth Grossenbacher,
Inseliweg 20, ihren 94. Ge-
burtstag. (PD)

Wir gratulieren den Jubilarin-
nen und Jubilaren ganz herz-
lich und wünschen alles Gute.

Wir gratulieren

Benjamin Lauener

Lisa Schär räumt den Kühl-
schrank aus. Den kleinen in
ihrem Zimmer. «Den kannst du
mitnehmen und sogar im Auto
einstecken», erklärt sie. Darin
sind ein paar Joghurts und eini-
ge Glasflaschen. Nicht viel und
dochwichtig.Aus dem allgemei-
nen Kühlschrank ihrer Wohn-
gruppe seien nämlich immer
wieder Sachen verschwunden.
«Das isch e chli ungloublech»,
sagt sie und legt die Lebensmit-
tel in einen kleinen Rollkoffer. Es
sind die letzten Dinge, die die
junge Frau zusammenpackt.

Lisa Schär wohnt in der Stif-
tung Bernaville in Schwarzen-
burg. An diesem Mittwoch zieht
sie nach zweieinhalb Jahren von
ihrem Zimmer im Provisorium
in den 30Millionen Franken teu-
ren Neubau nebenan.

Näher an der Realität
Der Umzug von Lisa Schär führt
nicht weit. Vorbei an der provi-
sorischen Mensa zieht sie ihren
Rollkoffer über die Baupiste der
Gartenbauer und Fliegenschutz-
gitter-Monteure und trägt ihn
hinauf in den zweiten Stock.

Dort wohnt sie nun in einer
Dreier-WG. Die Wohnung ist
nach demüblichenMietstandard
gebaut.Nichts deutet darauf hin,
dassMenschenmit Behinderung
in ihrwohnen. Eigene Küche, ei-
generBalkon, drei Schlafzimmer.

Irene Bänzigerwar lange Zeit
Leiterin der Abteilung Wohnen
im Bernaville. Heute ist sie bei
der Stiftung Abteilungsleiterin
Wohnen im Alter. Sie schwärmt
von der Individualität, die die
neuen Wohnformen zulassen.
«Früher gab es ausschliesslich
Wohngruppen, in denen sich die
Bewohnerinnen und Bewohner
mit acht, neun anderen Leuten
arrangieren mussten.»

Wohngruppen gibt es zwar im
Bernaville-Neubau immer noch.
Dort sind die Gruppen grösser
und die Betreuung intensiver.
Die meisten der 74 Personen le-
ben nun aber wie Lisa Schär in
geteiltenWohnungen – und da-
mit viel näher an der «normalen»
Lebensrealität.

Als Beispiel nennt Irene Bän-
ziger die Türklingeln. JedeWoh-
nung hat eine. Für die meisten
Leute sei das ganz selbstver-
ständlich, die Bewohnerinnen
und Bewohner hingegen mach-
ten damit einen grossen Schritt
hin zu mehr Privatsphäre. «Auf
den früherenWohngruppen kam
das Personal einfach rein – auch
wenn gerade jemand im Bade-
tuch aus derDusche kam.»Heute
wird zuerst geklingelt.

Einfachheit desWohnens
Lisa Schär kann sich das Leben
im Neubau noch nicht so recht
vorstellen. Für sie werde sich
wohl nurwenig verändern, «aber
ich schaue mal». Froh ist sie vor
allem, dass ihr Zimmer nunwie-
der dickereWände hat.Die Span-
plattendecke und die dünnen
Holzwände im Provisorium hät-
ten das Gebäude sehr ringhörig
gemacht. Eine andere Bewohne-
rin hobvor einem Jahr genau die-
sen Umstand gegenüber dieser
Zeitung als ihrHighlight hervor.
Sie mochte das Knarzen der De-
cke,wenn sich im oberen Stock-
werk jemand bewegte.

Damals trat zutage, dass sich die
Menschenmit Behinderungweit
weniger amProvisorium störten
als das Personal. Irene Bänziger
fand es für die Bewohnerinnen
und Bewohner «eine grosse Zu-
mutung», dort zu wohnen. Die-
se hingegen seien da unkompli-
zierter gewesen. «Sie fanden:
Schöne Zimmer, schöne Storen,
also alles in Ordnung.»

Doch nun sei die Vorfreude
auf die neuen Zimmer auch bei
den Bewohnerinnen undBewoh-
nern zu spüren. Die, die im letz-
ten noch bestehenden Teil des
Altbaus leben würden, seien als
Letzte dranmit demUmzug, sagt
sie. «Seitdem nun die Ersten
gezügelt sind, sind die Leute
kribbeliger und erkundigen sich,

wann sie denn an der Reihe
seien.»

DieWGs imDorf als Beispiel
Und das Personal? «Ein Teil da-
vonwähnt sich sowieso imHim-
mel», sagt Irene Bänziger und
muss grinsen. Besonders positiv
sei der zusätzliche Platz, der zur
Verfügung stehe. Wie gross der
Einfluss auf die Betreuungs-
arbeit aber sei,müsse sich zuerst
weisen.

Durch die individuelleren
Wohnformen sei die Begleitung
der Bewohner aufwendiger ge-
worden.Ausserdem sei das Pro-
visorium so ringhörig gewesen,
dass man im Parterre gehört
habe, wenn jemand im Ober-
geschoss eine Tür schloss. Das
sei nun vorbei.

Gegenwärtig probiere man
die neuen Strukturen aus und
versuche herauszufinden, was
für die Bewohnerinnen und Be-
wohner die beste Lösung sei.
Zum Beispiel, in welcher Woh-
nung am ehesten beim Zuberei-
ten des Frühstücks geholfenwer-
den müsse.

Dass trotz aller Planung Fle-
xibilität gefragt sei, verdeutlicht
Irene Bänziger mit einem Bei-
spiel aus denWohngemeinschaf-
ten für Menschen mit Behinde-
rung, die das Bernaville im Dorf

betreibt. Schwarzenburg liegt
rund eineViertelstunde Fussweg
von der Stiftung entfernt. «Am
Anfangmachtenwir uns Sorgen,
vor allem,was dieNächte betrifft.
Die Sorgen waren aber total un-
begründet. In zehn Jahren gab es
vielleicht vier nächtliche Anrufe
von WG-Bewohnern, die Hilfe
brauchten.»

Der Arbeitsweg
Bereits in vollem Gange sind die
Arbeiten in der grossen Gastro-
küche. Seit kurzemwird imNeu-
bau gekocht und in der Mensa
gegessen. Im Untergeschoss des
Gebäudes befinden sich unter
anderem die vierWerkstätten, in
der die Menschen mit Behinde-
rung arbeiten.Während derBau-
zeit waren sie überall im Dorf
verteilt. Die Handweberei und
der Laden etwa sind noch bis
Juni nahe demBahnhof Schwar-
zenburg untergebracht.

Ein Musterbeispiel an Inklu-
sion und Integration: Die Mitar-
beiterinnen hatten viel mehr
direkten Kundenkontakt und da-
durch auch öfter Verkaufssitua-
tionen zu bewältigen. Dass der
zentrale Laden baldwegfällt und
wieder ins Bernaville zieht, fin-
det Irene Bänziger schade. «Aber
man muss sehen: Der Neubau
wurdewährend fünfzehn Jahren

geplant und gebaut, während
dieser Zeit hat sich die Betreu-
ung vonMenschenmit Behinde-
rung grundlegend verändert.»

EinweitererVorteil der exter-
nen Arbeitsorte sei der Arbeits-
weg gewesen. Die Mitarbeiten-
den mit Behinderung mussten
den Weg ins Dorf zurücklegen
und hatten eine spürbare Distanz
zwischenWohnort und Arbeits-
platz. Teilweise bleibt diese Dis-
tanz auch im Neubau bestehen:
Um in dieWerkstätten zu gelan-
gen,müssen alle Bewohnerinnen
und Bewohner das Haus verlas-
sen und bei einem anderen Ein-
gangwieder betreten. Im Innern
gibt es keine Verbindung zwi-
schen den Gebäudeteilen.

Mittelfristig ist laut Bänziger
zwar geplant, wieder einen La-
den imDorf zu eröffnen. Gegen-
wärtig sei das aber zu teuer. Bis
dahin werde halt versucht, das
Dorf Schwarzenburg ins Berna-
ville zu holen. Sowie es etwamit
demHallenbad gelungen sei, das
Teil des Bernaville-Altbaus war.
Jetzt solle zumBeispiel ein Klein-
tierzoo mit Eseln, Hühnern und
Enten oder das öffentliche Café
Spaziergänger an den Schwar-
zenburger Dorfrand locken.

Der eigene Kühlschrank
Lisa Schär ist unterdessen in
ihrem neuen Zimmer angekom-
men. Noch ist nicht viel einge-
richtet. Die Matratze des Bettes
ist unbezogen, die Kisten mit
Kleidern und Hausrat sind noch
unterwegsmit demLieferwagen,
der Schrank steht leer im Raum.
Doch Lisa Schärhat bereits Ideen.
Siewill den Schrankverschieben,
das Bett soll weg von den Licht-
schaltern, näher zum Fenster.

Und natürlich hat jede Woh-
nung ihren eigenenKühlschrank.
So sei dieWahrscheinlichkeit viel
höher, erklärt Irene Bänziger,
dass die Bewohnerinnen und
Bewohner am Abend auch jenes
Joghurt essen können, auf das
sie sich schon den ganzen Tag
gefreut hatten.

Das Bernaville zieht um
Vom Provisorium in den Neubau Lisa Schär freut sich auf dickereWände im neuen Gebäudekomplex der Stiftung
Bernaville in Schwarzenburg. Die individuellenWohnformen spiegeln einenWandel in der Betreuung wider.

Lisa Schär bezieht ihr neues Zimmer in der Stiftung Bernaville – und sie hat bereits Einrichtungsideen. Fotos: Christian Pfander

Das Bernaville

Die Stiftung Bernaville bietet in
Schwarzenburg Wohn- und Arbeits-
plätze für Menschen mit Behinde-
rung an. Die Finanzierung der
Non-Profit-Organisation wird rund
zur Hälfte durch Leistungen der
öffentlichen Hand gesichert. Hinzu
kommen eigene Erträge etwa aus
dem Verkauf von selbst hergestell-
ten Produkten sowie Spenden.
Die Stiftung feierte im letzten Jahr
ihr 50-jähriges Bestehen. (ber)

Die Aussenarbeiten am Neubau laufen zwar noch, gewohnt und
gearbeitet wird aber trotzdem schon.

Irene Bänziger, Leiterin der
Abteilung Wohnen im Alter.

Fussgängerin von
Velofahrer erfasst
Belp Am Freitagnachmittag ist
in Belp ein Velofahrer mit einer
Fussgängerin kollidiert. Die Frau
verletzte sich dabei schwer und
musste durch einAmbulanzteam
ins Spital gebracht werden. Die
Frau wollte kurz vor 14.30 Uhr
einen Fussgängerstreifen im
Bereich der Steinbachstrasse 23
überqueren, als sie von einem
aus Richtung Kehrsatz kommen-
denVelofahrer erfasstwurde.Der
Velofahrer verletzte sich bei der
Kollision leicht und wurde ge-
mäss Mitteilung ebenfalls ins
Spital gefahren. (SDA)

Parlament gegen
Kastrationspflicht
Biel Katzen müssen in Biel auch
künftig nicht von Gesetzes we-
gen kastriert werden. Der Stadt-
rat hat amDonnerstag einenVor-
stoss von Susanne Clauss (SP)
zurEinführungeinerKastrations-
pflichtmit 30 gegen 24 Stimmen
abgelehnt. Clauss begründete ihr
Anliegenmit dem «riesigen Kat-
zenelend»,dasverwilderteHaus-
katzen erlitten, und mit den
Schäden fürWildtiere wie Vögel
und Amphibien. Der Gemeinde-
ratwandte sich gegen dasAnlie-
gen und argumentierte unter an-
deremdamit, dass für den Erlass
einerKastrationspflicht derKan-
ton zuständig sei. (BT/red)

Nachrichten


